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			Über den Autor

			Jasper Fforde, geboren 1961, schrieb seine Bücher lange Jahre neben der Arbeit als Kameramann. Nach diversen Buchveröffentlichungen war sein Roman Die letzte Drachentöterin (2015 bei ONE erschienen) sein erster Ausflug ins Jugendbuch. Das Lied des Quarktiers ist nun die Fortsetzung dieser Geschichte.
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Für Maggy und Stu, in Dankbarkeit für so viele Freundlichkeiten,
dass ich sie gar nicht alle aufzählen kann.

		

	
		
			 

			»Für jedes Quarktier gibt es ein genaues Gegenstück,
das Antiquarktier.«
(Miss Boolean Smith, Zauberer i.R.)

		

	
		
			So ist der Stand

			Ich arbeite in der Zauberindustrie. Ich denke mal, Sie sind bestimmt auch der Meinung, dass das ein ziemlich toller Job ist: ein Leben voller Zaubersprüche, magischer Tränke und geflüsterter Beschwörungen; mit Levitation, Alchemie und dem Verschwindenlassen von Menschen oder Dingen. Mit epischen Kämpfen auf Leben und Tod gegen die Mächte der Finsternis, wo man Blizzards heraufbeschwört und Meeresstürme niederzwingt. Wo man Blitze von Bergen schleudert oder Statuen zum Leben erweckt, um lästige Feinde zu besiegen.

			Schön wär’s.

			Nein, heutzutage war Magie ausschließlich nützlich. Auf dieselbe Art nützlich wie Autos, Geschirrspüler oder Dosenöffner. Die Zeiten mit diesem wilden, publikumswirksamen Zeug, wie den Meeren zu befehlen, Elefanten schweben zu lassen oder Heringe in Taxifahrer zu verwandeln, waren lange vorbei, und obwohl vor zwei Monaten eine Große Magie1 eingetreten war, hatte dies leider nicht zu einer Rückkehr der unbegrenzten Zauberkräfte geführt. Nach einer kurzen Wallung, die seltsame Wolkenformationen und nach Holunderblütenlikör schmeckenden Regen hervorgebracht hatte, waren die Zauberkräfte komplett auf null gesunken, bevor sie nun wieder, allerdings quälend langsam, anstiegen. Eine ganze Weile würde niemand mehr den Meeren befehlen, Elefanten würden schön am Boden bleiben, und kein Hering würde einen Kunden versetzen, der zum Flughafen wollte. Es gab keine lästigen Feinde außer dem Finanzamt, und gegen die Mächte der Finsternis mussten wir nur kämpfen, wenn im Königreich wieder mal, wie so oft, der Strom ausfiel.

			Während wir bei Kazam also darauf warteten, dass die Zauberkräfte sich wieder stabilisierten, lief der Betrieb wie gehabt weiter, sprich, wir vermieteten Zauberer für banale, ressourcensparende und ziemlich praktische Magie. Sie wissen schon: Installations- und Verkabelungsarbeiten, Tapezieren und der Ausbau von Dachgeschossen. Wir brachten auch falsch geparkte Autos zu den zentralen Fahrzeugverwahrstellen, lieferten Pizza per fliegendem Teppich aus und konnten das Wetter mit 23 Prozent größerer Wahrscheinlichkeit vorhersagen als Daisy Fairchild, das beliebteste Wettergirl von SNODD-TV.

			Mein Job ist was anderes. Ich kann nämlich gar nichts von alldem. Dafür verplane ich die, die so was können. Mein Job heißt »Zauberkunstmanagement«, oder kurz gesagt, ich bin Agentin. Also diejenige, die die Geschäfte aushandelt, die Buchungen vornimmt und die den ganzen Ärger abkriegt, wenn etwas schiefläuft – und nur wenig Anerkennung, wenn alles klappt. Ich arbeite in einer Firma namens Kazam, dem größten Zaubereihaus der Welt. Ehrlich gesagt heißt das nicht viel – es gibt nämlich nur zwei: Kazam und Industrial Magic drüben in Stroud. Wir teilen uns die einzigen acht lizenzierten Zauberer auf dem Planeten. Und wenn Sie jetzt denken, dass dies aber ein ziemlich verantwortungsvoller Job für eine Sechzehnjährige ist, haben Sie vollkommen recht – ich gebe eigentlich nur vor, die geschäftsführende Managerin zu sein, bis der Große Zambini zurückkommt.

			Falls er zurückkommt.

			Wie ich schon sagte, lief bei Kazam der Betrieb wie gehabt, und an diesem Morgen waren wir unterwegs, um einen verlorenen Gegenstand wiederzufinden. Aber nicht so ein leichtes »Ups, ich hab’s grad verlegt«-Ding, sondern ein »Auf Nimmerwiedersehen«-Verloren, was ein wesentlich härterer Brocken ist. Verlorene Dinge finden gehörte nicht gerade zu unseren Lieblingsbeschäftigungen, denn im Allgemeinen wollen verloren gegangene Gegenstände nicht gefunden werden, aber wenn die Aufträge ausblieben, machten wir so ziemlich alles, was legal war. Und deshalb saßen Perkins, Tiger und ich nun an einem diesigen Herbstvormittag in meinem rostroten VW Käfer auf einem Rastplatz knapp sechs Meilen von unserer Heimatstadt Hereford entfernt, der Hauptstadt des Königreichs Snodd.

			»Glaubst du, ein Zauberer weiß überhaupt, wozu eine Uhr da ist?«, fragte ich leicht angesäuert, weil ich unserem Kunden versprochen hatte, wir würden pünktlich um halb zehn beginnen, und jetzt war es schon zwanzig nach neun. Ich hatte allen Magiern gesagt, sie sollten um neun Uhr für ein kurzes Briefing hier sein, aber genauso gut hätte ich mit den Blumen reden können.

			»Wenn du alle Zeit der Welt hast«, antwortete Tiger und spielte darauf an, dass Zauberer oft eine weit höhere Lebenserwartung haben, »nehme ich an, dass ein paar Minuten früher oder später keine große Rolle für dich spielen.«

			Horton oder »Tiger« Prawns war mein Assistent und erst seit zwei Monaten bei uns. Er war recht groß für seine zwölf Jahre, hatte sandfarbene Löckchen, und um seine Stupsnase tanzten Sommersprossen. Wie die meisten Findelkinder trug er seine ererbten, zu großen Klamotten mit einem gewissen Stolz. Ich hatte Tiger heute Vormittag mitgenommen, damit er die besonderen Probleme kennenlernte, die mit dem Finden verbunden waren – und das aus einem wichtigen Grund. In zwei Jahren sollte er meinen Job übernehmen. Mit achtzehn würde ich frei sein.

			Perkins nickte zustimmend.

			»Einige Magier scheinen wirklich lange zu leben«, bemerkte er. Das stimmte hundertprozentig. Aber bei diesem Thema hielten sie sich ziemlich bedeckt und redeten hastig über Mäuse, Zwiebeln oder irgendetwas anderes, wenn sie danach gefragt wurden.

			Der Junge Perkins war unser bester und einziger Lehrling in einem. Er war jetzt über ein Jahr bei Kazam und der Einzige in der Firma, der etwa mein Alter hatte. Außerdem sah er gut aus, und abgesehen von seinen Anfällen von Selbstüberschätzung, die ihn manchmal in Schwierigkeiten brachten, wenn er schneller zauberte als er dachte, würde er Kazam und dem Zauberbusiness ganz allgemein guttun. Ich mochte ihn, aber da sein Spezialgebiet Fernsuggestion war – die Fähigkeit, anderen Leuten aus der Ferne Gedanken in den Kopf zu setzen –, wusste ich nicht, ob ich ihn wirklich mochte oder ob er mir nur eingegeben hatte, dass ich ihn mochte, was ebenso unheimlich wie unmoralisch war. Tatsächlich wurde die ganze Fernsuggestion, auch »Gedankensäen« genannt, verboten, als man herausfand, dass sie hinter der Promotion und dem Erfolg von talentlosen Boygroups steckte, was bis dahin ziemlich rätselhaft gewesen war.

			Ich sah wieder auf die Uhr. Die Zauberer2, auf die wir warteten, waren: der Ehrwürdige Dennis »Full« Price und Lady Magoon. Abgesehen von ihren magischen Fähigkeiten sind praktizierende Zauberer, um sie bei ihrem offiziellen Namen zu nennen, kaum in der Lage, ihre Kleidung in der richtigen Reihenfolge anzuziehen, und man muss sie oft daran erinnern, dass sie baden und regelmäßig etwas zu sich nehmen sollten. Sie sind unberechenbar, launisch, vergesslich, emotional und enorm frustrierend. Aber eines sind sie ganz bestimmt nicht, nämlich langweilig, und nachdem ich anfänglich so meine Schwierigkeiten mit ihnen gehabt hatte, betrachtete ich sie jetzt alle mit jeder Menge Zuneigung – sogar die wirklich Ausgetickten.

			»Ich sollte eigentlich schon wieder in den Towers sein, um alles noch einmal durchzugehen«, sagte der Junge Perkins verärgert, dessen Zauberlizenzprüfung am Nachmittag anstand und der verständlicherweise ein bisschen kribbelig war.

			»Full Price meinte, du sollst mitkommen, damit du so etwas mal miterlebst«, erklärte ich. »Verlorene Gegenstände finden geht nur im Team.«

			»Arbeiten Zauberer gern im Team?«, fragte Tiger, dessen Drittliebstes auf dieser Welt – nach Eiscreme und Waffeln – Fragen waren.

			»Die Zeiten, in denen Zauberer hoch oben auf dem North Tower einsam seltsame Tränke zusammenbrauten, sind vorbei«, erklärte ich. »Sie müssen lernen zusammenzuarbeiten, und das sage nicht nur ich, besonders der Große Zambini war sehr darauf aus, das Regelwerk neu zu schreiben.« Ich sah noch einmal auf die Uhr. »Ich hoffe nur, dass sie tatsächlich auftauchen«, sagte ich, weil ich als Kazams Geschäftsführerin während der Abwesenheit des Großen Zambini diejenige war, die sich händeringend bei aufgebrachten Kunden entschuldigen musste – was öfter passierte, als mir lieb war.

			»Trotzdem«, sagte Perkins. »Ich habe das Findenmodul IV bestanden und den Übungsversteckhausschuh immer gefunden, sogar unter dem Bett des Mysteriösen X.«

			Das stimmte, doch etwas Beliebiges wie einen Schuh zu finden war zwar bestimmt eine gute Übung, damit man grundsätzlich lernte, etwas zu finden, aber das reichte nicht aus. So war es immer bei den Zauberkünsten. Das Einzige, was man wirklich begreift, nachdem man eine Ewigkeit gelernt hat, ist, dass es noch viel mehr zu lernen gibt. Das Ganze ist also ebenso frustrierend wie erhellend.

			»Der Schuh hatte kein Problem damit, gefunden zu werden«, sagte ich in einem Versuch, ihm das Unerklärliche zu erklären. »Wenn etwas nicht gefunden werden will, ist das viel schwieriger. Der Mächtige Shandar konnte allgemein sichtbare Dinge verstecken, indem er sie einfach aus dem Blick ausschloss. Diese Technik demonstrierte er am aufsehenerregendsten mit einem für alle unsichtbaren Elefanten in einem Raum während der Zauberexpo von 1826.«

			»Eigentlich solltest du an meiner Stelle zur Zauberprüfung gehen«, meinte Perkins düster. »Du weißt viel mehr als ich; es gibt ganze Teile vom Codex Magicalis3, die ich nicht einmal gelesen habe.«

			»Ich bin drei Jahre länger hier als du«, erklärte ich, »deshalb muss ich ja wohl mehr wissen. Aber mich für dich zur Prüfung zu schicken wäre in etwa so, als würdest du jemanden ohne Hände bitten, für dich das Klavierexamen abzulegen.«

			Kein Mensch wusste, warum manche Leute zaubern konnten und andere nicht. Ich kenne mich nicht sehr gut mit den Theorien über Magie aus. Ich weiß nur, dass es sich um eine Mischung aus Wissenschaft und Glauben handelt, doch praktisch verhält es sich so: Magie umgibt uns wie ein unsichtbares Energiefeld, das von denen angezapft werden kann, die genug Begabung dafür mitbringen, eine Reihe von Techniken anzuwenden, bei denen es hauptsächlich um unglaublich komplizierte Zaubersprüche, gemurmelte Beschwörungen und einen gelenkten Ausstoß konzentrierter Gedankenkraft aus dem Zeigefinger geht. Die technische Bezeichnung für diese Energie war »variable elektro-subatomare Gravitationskraft«, was überhaupt nichts bedeutete – verwirrte Wissenschaftler hatten der Magie einfach einen hochtrabenden Namen gegeben, damit sie ihr Gesicht wahren konnten. Die gebräuchlichere Bezeichnung war »Zauberkraft« oder noch einfacher »das Knistern«.

			»Übrigens«, sagte Perkins forsch, »ich habe zwei Karten für eine Veranstaltung, bei der Jimmy ›Daredevil‹ Nuttjob sich mit einer Kanone durch eine Ziegelwand schießen lässt.«

			Jimmy Nuttjob war der berühmteste umherziehende Draufgänger in den gesamten Ununited Kingdoms, und Karten für seine verrückten Stuntshows waren sehr gefragt. Letztes Jahr hatte er mit Orchesterbegleitung einen ganzen Autoreifen aufgegessen; eine richtig gute Show, bis er beinahe am Ventil erstickt wäre.

			»Wen nimmst du mit?«, fragte ich und sah zu Tiger hinüber. Die Frage »Wird Perkins irgendwann den Mut aufbringen, mich um ein Date zu bitten?« geisterte schon eine ganze Weile zwischen uns herum.

			Perkins räusperte sich, um Mut zu sammeln.

			»Dich, wenn du mitkommen willst.«

			Ich starrte einen Moment auf die Straße und sagte dann: »Wen, äh, mich?«

			»Ja, natürlich dich«, sagte Perkins.

			»Du hättest ja auch Tiger gemeint haben können.«

			»Warum sollte ich ihn fragen, ob er sich mit mir einen Irren ansehen will, der sich durch eine Ziegelwand schießt?«

			»Warum solltest du mich nicht fragen?«, meinte Tiger halb scherzhaft, halb traurig, »vielleicht gucke ich ja gern Idioten dabei zu, wie sie sich selbst verstümmeln.«

			»Schon möglich«, stimmte Perkins zu, »aber solange es attraktivere Alternativen gibt, wirst du immer nur Nummer neun oder zehn auf meiner Liste sein.«

			Beklemmendes Schweigen.

			»Attraktiv?«, sagte ich und drehte mich auf dem Fahrersitz um, damit ich ihm ins Gesicht sehen konnte, »du fragst mich, ob ich mit dir ausgehe, weil ich attraktiv bin?«

			»Hast du ein Problem damit, dass ich dich deshalb frage?«

			»Ich glaube, du hast es gerade vermasselt«, sagte Tiger feixend. »Du hättest sie fragen sollen, ob sie mit dir ausgeht, weil sie klug, witzig und viel reifer ist als andere in ihrem Alter und jeder Augenblick in ihrer Gesellschaft dich dazu anspornt, ein besserer Mensch sein zu wollen – also, ein hübsches Gesicht sollte auf deiner Liste ganz unten stehen.«

			»Verdammt!«, fluchte Perkins niedergeschlagen. »Sollte es wohl, oder?«

			»Na endlich«, murmelte ich, als wir das unverwechselbare Geknattere von Lady Mawgons Motorrad hörten, und stiegen aus dem Wagen, während sie anhielt. Ich suchte sofort Augenkontakt, aber das hätte ich besser bleiben lassen, denn sie hatte diesen »Ich werde Jennifer gleich zur Schnecke machen«-Blick drauf. Natürlich war es nichts Neues für mich, von Lady Mawgon zur Schnecke gemacht zu werden; eigentlich tat sie das ständig beim Mittag- und Abendessen und beim Nachmittagstee – und spontan zwischendurch. Sie war unser mächtigster Zauberer, aber auch der mürrischste. Die Frau war so mürrisch, dass sogar wirklich mürrische Leute für ein paar Minuten ihre Griesgrämigkeit ablegten, um ihr überschwängliche, wenn auch leicht ironische Fanbriefe zu schreiben.

			»Lady Mawgon«, sagte ich fröhlich und verbeugte mich tief, wie es das Protokoll vorschrieb. »Ich hoffe, Sie hatten einen guten Start in den Tag?«

			»Eine idiotische Phrase, die ausschließlich deshalb einigermaßen akzeptabel ist, weil sie nur eine in einem Meer von ähnlich idiotischen Phrasen ist«, brummte sie missmutig und stieg von ihrem Motorrad, das sie im Damensitz fuhr. »Versucht dieser kleine Dummkopf sich etwa hinter dem zu verstecken, was Sie spaßhaft als Auto bezeichnen?«

			»Guten Morgen«, sagte Tiger in seinem besten »Mensch, ich habe mich nicht versteckt, ich habe Sie nur nicht gesehen«-Ton, »Sie sehen wirklich sehr gut aus heute.«

			Das war eine glatte Lüge, Lady Mawgon sah einfach furchtbar aus, ihre Haare hingen strähnig herunter, ihre Gesichtsfarbe hätte einer Leiche Ehre gemacht, und dazu noch diese säuerliche, verhärmte Miene. Auf ihren Lippen hatte man noch nie ein Lächeln gesehen, und selten entschlüpfte ihnen ein nett gemeintes Wort. Sie trug ein schwarzes langes Kleid mit Reifröcken, das oben bis zum Hals zugeknöpft war und unten den Boden fegte. Wenn sie sich vorwärtsbewegte, sah das immer aus, als trüge sie Rollschuhe, denn sie lief nicht, sie glitt auf eine sehr verstörende Art über den Boden. Tiger hatte mit mir um einen halben Moolah gewettet, dass sie wirklich Rollschuhe trug. Das Problem war, keinem von uns war bisher ein guter, sicherer oder respektvoller Weg eingefallen, dies herauszufinden.

			Lady Mawgon begrüßte Perkins höflicher, da er wie sie die magische Gabe hatte, und sprach kurz mit ihm über seine Zauberprüfung und wie wichtig es war, dass er sie bestand. An Tiger und mich verschwendete sie keinen Gruß, da wir beide Findelkinder waren und damit von niedrigem sozialen Stand und unbedeutend. Es störte Lady Mawgon gewaltig, dass wir trotz unseres niedrigen Status’ dafür sorgten, dass in der Firma alles glattlief. So hatte es dem Großen Zambini, dem Gründer von Kazam, gefallen. Er war fest davon überzeugt, dass Findelkinder besser dafür gerüstet waren, mit der ein wenig skurrilen Welt des Zaubereikunstmanagements umzugehen. »Verwöhnte freie Bürger«, so meinte er, »würden angesichts der ganzen Merkwürdigkeiten entweder Panik kriegen oder denken, sie wüssten es besser. Sie würden sich bemühen, Dinge zu verbessern, oder gierig werden und versuchen, aus der Situation Kapital zu schlagen.« Wahrscheinlich lag er mit dieser Einschätzung richtig.

			»Wenn Sie schon mal hier sind«, unterbrach Lady Mawgon meine Gedanken, »ich muss später am Vormittag einen Testzauber laufen lassen.«

			»Wie viel Shandar, Ma’am?«

			Shandar war die offizielle Maßeinheit für Zauberkraft, ihren Namen hatte sie vom Mächtigen Shandar, einem Magier von so großer Stärke, dass seine Fußspuren beim Laufen spontan Feuer fingen. Der praktische Nutzen von brennenden Fußspuren war zweifelhaft und sehr wahrscheinlich nur ein dramatischer Effekt – schließlich war der Mächtige Shandar nicht nur der stärkste Zauberer, der je gelebt hatte, sondern er wusste auch immer sich gut in Szene zu setzen.

			»So etwa zehn Megashandar4«, raunzte mich Lady Mawgon an, verärgert, dass sie sich der Schmach unterziehen musste, ihre Zaubertests erst bei mir anzumelden.

			»Das ist eine ganze Masse Knistern«, sagte ich, da ich mich fragte, was sie vorhatte, und dabei nur hoffte, dass sie nicht versuchen würde, ihre Hauskatze Pusskins als eine Art Zombie wieder zum Leben zu erwecken. Das wäre nicht nur wirklich gruselig, sondern auch äußerst zu missbilligen. »Darf ich Sie fragen, was für Pläne Sie haben?«

			»Ich werde versuchen, mich in die Dibble-Speicherspulen einzuhacken. Das könnte uns bei der Sache mit der Brücke helfen.«

			Ich seufzte erleichtert auf. Das veränderte die Lage erheblich, und sie hatte recht. Wir hatten vertraglich vereinbart, am Freitag die mittelalterliche Brücke in Hereford wieder aufzubauen, und brauchten alle Hilfe, die wir kriegen konnten, deswegen legte Perkins auch schon heute und nicht nächste Woche die Zauberprüfung ab. Er wäre dann zwar immer noch ein Anfänger, aber sechs Zauberer würden besser sein als fünf – Magie wirkte immer besser, wenn sich die Anzahl der Zauberer durch drei teilen ließ.5

			»Ich sehe mal nach«, sagte ich und überprüfte in meinem Notizbuch, dass es keine Überschneidungen gab. Wenn zwei Magier zur gleichen Zeit zauberten, konnte das die ganze Zauberkraft aufbrauchen, und es gibt nichts Schlimmeres, als keine Power mehr zu haben, wenn man schon zu zwei Dritteln mit einem Zauber durch ist – das ist ein bisschen wie ein Stromausfall, wenn man gerade zu der spannendsten Stelle eines Buches kommt.

			»Um elf transportieren die Pricebrüder Snamoo6, also passt jede Zeit nach elf Uhr fünfzehn – aber ich gleiche das auch noch mal zur Vorsicht mit Industrial Magic ab.«

			»Also dann um elf Uhr fünfzehn«, erwiderte Lady Mawgon mit steinerner Miene. »Sie dürfen zusehen, wenn Sie wollen.«

			»Ich werde da sein«, antwortete ich, fügte aber noch vorsichtig hinzu: »Lady Mawgon, halten Sie mich nicht für gefühllos, doch jeder Versuch, Mr Pusskins wiederzubeleben, indem Sie sich in die Dibble-Speicherspulen einhacken, könnte von den anderen Zauberern missbilligt werden.«

			Ihre Augen wurden zu schmalen Schlitzen, und sie warf mir einen dieser Blicke zu, der sich wie ein Dutzend glühender Nadeln durch meinen Kopf bis zur Rückseite zu bohren schien.

			»Niemand von euch hat irgendeine Vorstellung davon, was mir Mr Pusskins bedeutet hat. Und was tun wir hier eigentlich?«

			»Wir warten auf den Ehrwürdigen Dennis Price.«

			»Wie ich mangelnde Pünktlichkeit verabscheue«, sagte sie, obwohl sie selbst fast eine halbe Stunde zu spät gekommen war. »Hat jemand Geld dabei? Ich sterbe vor Hunger.«

			Perkins reichte ihr eine Einmoolahmünze.

			»Sehr freundlich. Kommen Sie mit, Perkins.«

			Und sie glitt geräuschlos fort zu einem Imbisswagen am anderen Ende des Rastplatzes.

			»Soll ich dir etwas mitbringen?«, fragte Perkins.

			»Das Essen außer Haus setzt Findelkindern Flausen hinsichtlich ihrer Stellung in den Kopf«, machte sich sofort Lady Mawgons energische Stimme bemerkbar, bevor sie den Besitzer des Wagens tadelte: »Wie viel kostet ein Schinkenbrötchen? Ein Skandal!«

			»Eine eiternde Wunde hat definitiv mehr Charme als die«, sagte Tiger und lehnte sich gegen den VW. »Und seit wann gilt etwas vom Imbisswagen auf einem Rastplatz als Essen außer Haus? Das ist ja so, als würde man sagen, Radiohören im Freien ist das Gleiche wie zu einer Liveshow zu gehen.«

			»Sie ist eine erstaunliche Magierin mit beträchtlicher Macht und großem Engagement, also sei nicht so frech. Oder wenigstens nicht, wenn sie in Hörweite ist«, fügte ich hinzu.

			»Apropos Liveshow«, sagte Tiger und dämpfte seine Stimme, »wirst du mit Perkins zu Jimmy ›Dardevil‹ Nuttjobs Stuntshow gehen?«

			»Vermutlich nicht«, erwiderte ich seufzend, »es ist keine gute Idee, mit jemandem aus der Firma auszugehen. Wenn da zwischen uns beiden etwas vorherbestimmt ist, wird das bestimmt noch zwei Jahre warten können, bis ich den Laden verlasse.«

			»Prima«, sagte Tiger.

			»Warum ist das prima?«

			»Weil er dann vielleicht dein Ticket verschenkt, und ich würde mir gern jemanden mit mehr Mut als Verstand ansehen, der mit einer Kanone durch eine Ziegelwand geschossen wird.«

			»Gibt es auch ein Beiprogramm?«

			»Eine Blaskapelle, Cheerleaderinnen und jemanden, der mit Rotluchsen jonglieren kann.«

			Wir drehten uns um und sahen ein Taxi näher kommen. Es war der Ehrwürdige Dennis Price, und nachdem ich den Fahrer bezahlt hatte, stieg er aus und sah sich um.

			»Tut mir leid, ich bin spät dran«, sagte er entschuldigend und machte so sofort den Unterschied zwischen sich und Lady Mawgon deutlich. »Zauberer Moobin hat mich aufgehalten. Er möchte dich als Beobachterin bei einem Experiment dabeihaben, das er ausgeheckt hat.«

			»Ist es gefährlich?«, fragte ich ihn etwas besorgt. Zauberer Moobin hatte mehr Laboratorien in die Luft gejagt, als ich kalte und ungenießbare Abendessen in meinem Leben gehabt hatte.

			»Kennt er denn was anderes?«, antwortete der Ehrwürdige Dennis Price. »Wo ist übrigens Lady Mawgon?«

			Ich deutete mit dem Kopf zum Imbisswagen.

			»Nicht mit ihrem Geld, da bin ich sicher«, sagte er, winkte uns kurz zu und schlenderte zu ihr hin, um mit ihr zu reden.

			»Full« Price war ein weiterer unserer Vertragszauberer.

			Er und sein Bruder David – mit dem Spitznamen »Half« – waren bekannt als die unähnlichsten eineiigen Zwillinge der Welt. David war groß und dünn und vornehm und dazu auserkoren, in höheren Sphären zu schweben, während Dennis klein und rundlich war und aussah wie ein rosa Riesenkürbis mit Armen und Beinen. Sie kamen aus der maroden Ansammlung der von Warlords kontrollierten Gebiete in Mittel-Wales, die locker unter dem Namen »Cambrian Empire« zusammengefasst wurden. Man wusste kaum Einzelheiten über sie, aber anscheinend hatten die Pricebrüder sich geweigert, mit dem cambrischen Potentaten, der den passenden Namen »Tharv der Wahnsinnige« trug, zusammenzuarbeiten, und waren dann ins Königreich Hereford geflohen. Kurze Zeit später hatten sie sich dem Großen Zambini angeschlossen und arbeiteten nun seit zwanzig Jahren bei Kazam.

			Während Tiger und ich dastanden und uns der zarte, verführerische Duft von gebratenem Speck in die Nase stieg, rollte leise ein Rolls Royce in die Parkbucht neben uns.

			

			
				
					1	Eine Art Wiederaufflammen der Magie etwa zwei Monate vor dieser Geschichte, bei dem Jennifer eine wichtige Rolle gespielt hat.

				

				
					2	Nach einem mit guten Argumenten gestützten Appell für Gleichberechtigung der Geschlechter auf der Zauberexpo von 1962 bezieht sich die Bezeichnung »Zauberer« heute gleichermaßen auf männliche und weibliche Personen, die dieses Handwerk ausüben. Die weibliche Form »Zauberin« wird nicht mehr benutzt, außer von ein paar alten Ewiggestrigen, die denken, dass der Platz eines weiblichen Zauberers zu Hause ist, wo sie Essen herbeizaubern und die Wohnung mit der Kraft ihrer Gedanken putzen soll.

				

				
					3	Das sogenannte »Buch der Magie«, das neben viel Nützlichem auch eine Menge Unsinn enthält. Die Kunst besteht darin, zu erkennen, was was ist.

				

				
					4	Eintausend Shandar = ein Megashandar, üblicherweise »Meg« genannt, nach »Old Meg McMeddoes«, einem frühen Vertreter der Magiefeldtheorie.

				

				
					5	Niemand kennt den Grund dafür. »Die Dreierregel« taucht jedoch häufig auf und wird oft nach dem Zauberer, der zuerst darüber schrieb, »Mandrakes drittes Dictum« genannt.

				

				
					6	Snamoo ist das in Snodds Seaworld auftretende Walross. Das Tier kann auf einem Xylophon die »Kleine Nachtmusik« spielen und hat noch andere Tricks drauf. Es möchte nur von den Pricebrüdern transportiert werden, und es ist schwierig, mit einem 1,4 Tonnen schweren, widerspenstigen Meeressäuger zu debattieren.

				

			

		

	
		
			Auf der Suche nach
verlorenen Dingen

			Der Rolls-Royce war eine dieser exklusiven sechsrädrigen Phantom Zwölfzylinder-Stretchlimousinen. Er war so groß wie eine Yacht, doppelt so luxuriös und so makellos lackiert, dass es aussah, als schwebte eine schwarz glänzende Wolke in der Luft. Der Chauffeur öffnete den rückwärtigen Wagenschlag, und eine gut gekleidete junge Frau stieg aus. Sie war kaum älter als ich, entstammte aber einer Welt, die von der Kindheit eines Findelkinds meilenweit entfernt war – einer Welt voller Privilegien, Geld und einem gewissen Anspruch. Eigentlich hätte ich sie auf Anhieb hassen müssen, aber das tat ich nicht.

			Ich beneidete sie.

			»Miss Strange?«, fragte sie, während sie mit ausgestreckter Hand selbstbewusst auf mich zukam. »Miss Shard freut sich, Ihre Bekanntschaft zu machen.«

			»Von wem redet sie?«, flüsterte Tiger mir zu.

			»Ich denke, von sich selbst«, zischte ich zurück und begrüßte sie mit einem breiten Lächeln. »Guten Morgen, Miss Shard, vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Ich bin Jennifer Strange.«

			Das war also unser Kunde. Eigentlich sah sie gar nicht alt genug aus, um etwas so unauffindbar verloren zu haben, dass man uns deswegen zu Hilfe rufen musste, aber man konnte nie wissen.

			»Sie dürfen Ann zu Miss Shard sagen«, sagte sie entgegenkommend. »Man hat Ihre jüngsten, vielfältigen Glanztaten auf dem Gebiet der Zauberei mit geradezu aufgeregter Spannung verfolgt.«

			Sie drückte sich in Langsprech aus, der formellen Ausdrucksweise der Oberschicht, anscheinend war sie nicht allzu vertraut mit Kurzsprech, der Umgangssprache in den Ununited Kingdoms.

			»Wie bitte?«

			»Es war eine einzigartige Darbietung genialer Verwegenheit«, erwiderte sie.

			»Ist das gut?«, fragte ich etwas verunsichert zurück.

			»Aber selbstverständlich«, gab sie zurück. »Wir haben Ihr tollkühnes Wagestück mit dem allergrößten Interesse verfolgt.«

			»Wir?«

			»Ich und mein Klient. Ein Gentleman von einer gewissen Bildung, Position und Haltung.«

			Offensichtlich bezog sie sich auf jemanden aus dem Adel. Traditionell ließen Mitglieder des Königshauses in den Ununited Kingdoms andere Menschen fast alles für sie erledigen; nur die völlig verarmten unter ihnen machten etwas selbst. Angeblich hatte King Wozzle von Snowdonia, als er des Essens überdrüssig geworden war, auch das jemand anderem übertragen. Nach dem darauf folgenden unvermeidlichen Gewichtsverlust und Tod war ihm sein Bruder auf den Thron gefolgt.

			»Ich verstehe kein Wort von dem, was sie sagt«, zischte Tiger mir zu.

			»Tiger«, sagte ich in dem Bemühen, ihn schnell abzuwürgen, bevor er es sich mit der Dame noch verscherzte, »warum holst du nicht schon mal Dennis und Lady Mawgoon?«

			»Waren sie von verschlagenem Wesen?«, fragte Miss Shard mit einem höflichen Lächeln.

			»Waren sie was?«

			»Die Drachen7«, erklärte sie, »waren sie … unerfreulich?«

			»Eigentlich nicht«, erwiderte ich vorsichtig. Fast jeder wollte etwas über die Drachen wissen, doch ich erzählte nur wenig. Diskretion ging diesen Wesen über alles. So sagte ich nichts weiter, und sie verstand den Wink.

			»Ich beuge mich Ihrer diesbezüglichen Umsichtigkeit«, entgegnete sie und neigte den Kopf leicht.

			»O-kay«, sagte ich etwas zögerlich, da ich sie wieder nicht so ganz verstand.

			Inzwischen war Tiger mit Full Price und Lady Mawgon zurückgekehrt, Perkins mit seinen »Observierungs«-Fähigkeiten bildete das Schlusslicht. Ich stellte sie einander vor, und Miss Shard sagte, wie »äußerst freudvoll« und »erquickend« es doch sei, sie bei diesem »feierlichen Anlass« kennenzulernen, und im Gegenzug reichten sie ihr die Hände, blieben allerdings zurückhaltend. Es macht sich bezahlt, wenn man etwas Distanz zu Kunden wahrt, besonders zu solchen, die zu viele lange Wörter benutzen.

			»Was sollen wir für Sie finden?«, fragte Lady Mawgoon, die immer gern rasch zur Sache kam.

			»Es handelt sich um einen Ring, der der Mutter meines Klienten gehört hat«, sagte sie. »Er hätte sein Anliegen gern persönlich hinterbracht, aber er ist leider verhindert, er rekreiert sich momentan.«

			»War er deswegen schon beim Arzt?«, fragte Tiger.

			»Weswegen?«

			»Na, weil er sich rekreieren muss. Klingt ziemlich schmerzhaft.«

			Sie starrte ihn einen Augenblick verständnislos an.

			»Das bedeutet, dass er im Urlaub ist.«

			»Oh.«

			»Ich entschuldige mich für die Unwissenheit des Personals«, übernahm Lady Mawgon und schleuderte einen bösen Blick in Richtung Tiger, »aber zu unserem Bedauern benötigt Kazam Findelkinder zur Aufrechterhaltung des Betriebs. Personal kann dieser Tage so anspruchsvoll sein mit seinen Forderungen nach lächerlichem Luxus wie Essen, Schuhen, Lohn … und menschlicher Würde.«

			»Ach, machen Sie sich deswegen keine Gedanken«, sagte Miss Shard freundlich, »Findelkinder können manchmal erfrischend direkt sein.«

			»Um was für einen Ring handelt es sich?«, fragte ich, weil mir dieses ganze Gequatsche über Findelkinder etwas unangenehm war.

			»Nichts Besonderes«, fuhr Miss Shard fort, »er ist aus Gold, unscheinbar, so groß wie ein Herrenring. Mein Kunde möchte ihn seiner Mutter liebend gern zu ihrem siebzigsten Geburtstag zurückgeben.«

			»Kein Problem«, merkte Full Price an. »Haben Sie etwas dabei, das vielleicht einmal mit diesem Ring Kontakt hatte?«

			»Also zum Beispiel die Mutter Ihres Klienten?«, fragte Tiger und grinste frech.

			»Bitte sehr«, erwiderte Miss Shard unbeeindruckt und zog einen Ring aus ihrer Tasche. »Diesen Ring trug sie an ihrem Mittelfinger, und er rieb sich immer an dem verlorenen Exemplar. Man kann sogar noch Spuren davon erkennen, sehen Sie.«

			Lady Mawgon nahm den Ring und fixierte ihn einen Moment äußerst konzentriert, ehe sie ihre Finger fest darumschloss, leise etwas vor sich hin murmelte und dann ihre Faust wieder öffnete. Der Ring schwebte nun etwa einen Zoll über ihrer Handfläche und drehte sich langsam um sich selbst. Sie gab ihn an Full Price weiter, der ihn erst ins Licht hielt und ihn sich dann in den Mund steckte. Dort ließ er ihn kurz gegen seine Füllungen klickern, ehe er ihn herunterschluckte.

			»Das war natürlich Absicht«, sagte er, aber es klang nicht wirklich überzeugend.

			»Ach wirklich?«, fragte Miss Shard skeptisch, die sich mit Sicherheit gerade fragte, wie und in welchem Zustand sie ihren Ring zurückbekommen würde.

			»Nur keine Sorge«, sagte Full Price fröhlich, »es ist erstaunlich, wie wirksam Putzmittel heutzutage sind.«

			»Warum wollten Sie uns ausgerechnet hier treffen?«, wollte Lady Mawgon wissen, die so glücklicherweise das Thema wechselte.

			Das war eine gute Frage. Wir befanden uns auf einem durchschnittlichen Rastplatz an der Ross-Hereford-Landstraße in der Nähe eines Dorfes namens Harewood End.

			»Dies ist der Ort des Verlustes«, erwiderte Miss Shard. »Sie hatte den Ring noch am Finger, als sie hier ausstieg, und als sie von hier fortfuhr, hatte sie ihn nicht mehr.«

			Lady Mawgon sah mich an, dann unsere Kundin und zuletzt Dennis. Sie sog witternd die Luft ein, murmelte wieder etwas, und dann wirkte sie kurz sehr nachdenklich.

			»Er ist immer noch in der Nähe«, sagte sie, »aber dieser Ring möchte nicht gefunden werden. Stimmen Sie mir zu, Mr Price?«

			»Gewiss«, sagte er und rieb seine Finger gegeneinander, als wolle er die Beschaffenheit der Luft überprüfen.

			»Wie können Sie das wissen?«, fragte Miss Shard.

			»Er ging vor zweiunddreißig Jahren, zehn Monaten und neun Tagen verloren«, meinte Lady Mawgon bedächtig. »Stimmt das?«

			Miss Shard starrte sie an. Offensichtlich stimmte es, und das Ganze war wirklich beeindruckend. Lady Mawgon hatte den Nachhall der Erinnerung aufgenommen, die menschliche Gefühle selbst in dem trägsten Gegenstand hinterlassen können.

			»Etwas, das verlorengehen möchte, tut dies aus einem guten Grund«, fügte Full Price hinzu. »Warum schenkt Ihr Kunde seiner Mutter nicht lieber ein paar Pralinen?«

			»Oder Blumen?«, schlug Lady Mawgon vor. »Wir können Ihnen nicht helfen. Ich wünsche Ihnen einen guten Tag.«

			Sie wandte sich zum Gehen.

			»Wir zahlen Ihnen eintausend Moolah8.«

			Lady Mawgon blieb abrupt stehen. Eintausend Moolah waren richtig viel Geld.

			»Eintausend?«

			»Mein Kunde neigt zu Spendabilität, wenn es um seine Mutter geht.«

			Lady Mawgon sah erst Full Price an, dann mich.

			»Fünftausend«, sagte sie dann.

			»Fünftausend?«, wiederholte unsere Kundin. »Um einen Ring zu finden?«

			»Ein Ring, der nicht gefunden werden möchte«, entgegnete Lady Mawgon, »ist ein Ring, der nicht gefunden werden sollte. Der Preis entspricht dem Risiko.«

			Miss Shard blickte von einem zum anderen.

			»Einverstanden«, sagte sie schließlich, »ich werde hier warten, bis Sie Ihre Suche beendet haben. Aber ohne Fund kein Geld. Auch kein Ausfallhonorar.«

			»Üblicherweise verlangen wir eine Pauschale allein für unseren Einsatz …«, begann ich, doch Lady Mawgon schnitt mir das Wort ab.

			»Einverstanden«, sagte sie und verzerrte ihr Gesicht zu einer Grimasse, die wohl ein Lächeln darstellen sollte.

			Miss Shard schüttelte uns wieder der Reihe nach die Hände, stieg in ihren Rolls-Royce, und ein paar Sekunden später fuhr die Limousine ein Stück weiter zum Imbisswagen am Straßenrand. Wenn es um Schinkensandwichs ging, zählten keine Klassenunterschiede.

			»Bei allem Respekt, Ma’am«, sagte ich und wandte mich Lady Mawgon zu, »wenn sich herumspricht, dass wir unsere Kunden ausnehmen, wird das Kazams Ruf beschädigen. Und außerdem finde ich es unprofessionell.«

			»Ach, können die Bürger dieses Landes uns etwa noch mehr hassen als jetzt?«, fragte sie verächtlich, und das mit einiger Berechtigung, denn trotz unserer Bemühungen beäugte die breite Öffentlichkeit das Zaubereigeschäft mit großem Misstrauen. »Und, was noch wichtiger ist«, fuhr Lady Mawgon fort, »ich habe unsere Kontoauszüge gesehen. Wie lange sollen wir Ihrer Meinung nach unsere Talente noch praktisch gratis zur Verfügung stellen? Außerdem sitzt sie in einem Phantom Achtzylinder. Die hat Moolah bis zum Abwinken.«

			»Es ist ein Phantom Zwölfzylinder«, korrigierte Tiger leise, der als Junge den Unterschied genau kannte.

			»Wollen wir jetzt endlich loslegen?«, fragte Full Price. »Ich muss in einer Stunde ein Walross transportieren, und wenn ich zu spät komme, fängt David ohne mich an.«

			»Je früher, desto besser«, sagte Lady Mawgon und entließ Tiger und mich mit einer Handbewegung, damit Full und sie sich besprechen konnten. Ich lehnte mich wie Tiger gegen den VW, atmete ein paarmal tief durch und beobachtete die beiden bei ihrer Besprechung.

			»Ich habe einmal mein Gepäck verloren«, sagte Tiger abwesend, er schien auch etwas zum Thema »Verlorene Dinge« beitragen zu wollen. »Bei einem Ausflug des Waisenhauses zu den Stahlhütten von Port Talbot.«

			»Wie war’s?«, fragte ich, froh über die Ablenkung, außerdem war ich selbst noch nie im Herzstück der Industrie der Ununited Kingdoms gewesen.

			»Rot, mit Laufrollen und einer Innentasche für die Toilettenartikel.«

			»Ich meinte Port Talbot.«

			»Oh. Heiß und sehr laut.«

			»Die Dampfhämmer?«

			»Die Dampfhämmer waren schon okay. Es war das Gesinge.«

			Wir beobachteten, wie Perkins um Lady Mawgon und Price herumschlich, weil er unauffällig feststellen wollte, wie es voranging.

			»Bekommt Perkins heute seine Lizenz, was meinst du?«

			»Hoffentlich. Wir brauchen ihn bei dem Brückenjob. Wenn der in die Hose geht, stehen wir alle ganz schön blöd da.«

			»Und noch dazu live im Fernsehen.«

			»Erinner mich bloß nicht daran.«

			Unsere Sorgen wegen Perkins waren nur zu berechtigt, wenn man bedenkt, dass wir die Lizenz ausschließlich von dem Menschen erhalten konnten, der noch schwachsinniger und korrupter war als unser glorreicher King Snodd – seinem nichtsnutzigen Bruder, denn der war Minister für Infernalische Angelegenheiten. Mit diesem nicht gerade schmeichelhaften Begriff wurde das Amt für alle die Zauberei betreffenden Dinge bezeichnet.

			»Sie haben ihn geschluckt«, hörten wir Lady Mawgon verärgert fragen. »Warum in drei Snorffs Namen haben Sie das getan?«

			Sie meinte wohl den Ring, und da es darauf keine Antwort gab, zuckte Full Price nur schwach mit den Schultern. Ich ging zu ihnen und stellte mich darauf ein, gegebenenfalls zu vermitteln. Lady Mawgon streckte ihre Hand aus.

			»Geben Sie ihn her, Dennis.«

			Full Price blickte verärgert, aber er wusste, dass er besser nichts mehr sagte. Er schloss die Augen und holte tief Luft, dann zog er eine Reihe merkwürdiger Grimassen und seufzte dazu empört, bevor er seine Ärmel hochkrempelte. Wir konnten sehen, wie der Ring unter seiner Haut den Unterarm entlangglitt, und dabei schwitzte und stöhnte Price vor Anstrengung. Ich hatte so etwas schon ein paarmal gesehen, zuletzt beim Extrahieren einer Kugel, die nach einem verunglückten Schuss gefährlich nahe am Rückgrat des Patienten gelandet war.

			»Aua!«, jammerte Full Price, als die ringförmige Erhebung über seinen Handrücken glitt. »Aah, aua, AUTSCH!«

			Der Ring wanderte unter der noch enger sitzenden Haut seines Fingers entlang, rollte dann um seine Fingerspitze, und nach wildem Fluchen gelang es Full Price endlich, ihn unter seinem Nagelbett auszustoßen.

			»Das ist so eklig!«, sagte Tiger.

			»Stimmt genau«, erwiderte Perkins, »aber irgendwie kann man trotzdem nicht wegschauen, oder?«

			»Bitte sehr«, sagte Full Price, wischte den Ring ab und überreichte ihn Lady Mawgon. »Sind Sie nun zufrieden?«

			Aber Lady Mawgon war bereits mit anderen Dingen beschäftigt. Sie nahm den Ring, murmelte etwas und gab ihn an Dennis zurück, der ihn fest in seiner Faust einschloss.

			»Ich mag nicht, wie sich das anfühlt«, sagte er. »Etwas Schlimmes ist passiert.«

			»Ganz meine Meinung«, antwortete Lady Mawgon und holte ein Kristallfläschchen mit einem silbernen Stopfen hervor. Wir traten zurück, damit sie in Ruhe arbeiten konnten, und Perkins, der nun vollkommen verwirrt von dem war, was da vor sich ging, gesellte sich zu uns.

			»Sie werden versuchen, das Gedächtnis wiederzubeleben«, sagte ich.

			»Gold hat ein Gedächtnis?«

			»Alles hat ein Gedächtnis. Das von Gold ist ziemlich langweilig – es wurde ausgebuddelt, zertrümmert, in den Hochofen geschickt, mit dem Hammer platt gemacht –, zum Gähnen! Nein, wir suchen nach einer stärkeren Erinnerung als der, die in dem Gold selbst steckt – nämlich die der Person, die den Ring daraus trug.«

			»Man kann die eigene Erinnerung auf leblose Gegenstände übertragen?«

			»Aber sicher. Und je mehr man für etwas empfindet, desto länger werden diese Gefühle daran haftenbleiben. Einige Leute denken ja, dass Dinge wie Schmuck, Gemälde oder Oldtimer eine Seele haben, aber soweit wir wissen, trifft das nicht zu – das sind nur die Erinnerungen der Menschen, die mit ihnen zu tun hatten. Je mehr etwas geliebt, geschätzt und bewundert wurde, desto stärker ist die Erinnerung und umso besser können wir darin lesen.«

			»Und das Kristallfläschchen?«

			»Sieh hin und lerne!«

			Lady Mawgon tat einen Tropfen auf den Ring, den Full Price in der Hand hielt, und einen Moment später hatte der sich in einen kleinen Hund verwandelt, der aussah wie ein Foxterrier, auf dem Boden saß und fröhlich mit dem Schwanz wedelte. Er glitzerte leicht, woraus man schließen konnte, dass er nicht real war, und er schien aus massivem Gold zu sein.

			»Braver Hund«, sagte Lady Mawgon, »los, finde ihn!«

			Der kleine Erinnerungshund9 kläffte einmal leise auf, dann hüpfte er fröhlich los und schnüffelte mal hier, mal dort am Boden, als ob er sich zu erinnern versuchte, wo der Ring vielleicht gelandet sein könnte. Lady Mawgon und Full Price folgten dem Foxterrier weg von der Straße, öffneten ein Tor für ihn und jagten das Tier dann über ein Feld, sehr zur Freude von einigen Kühen. Mawgon und Full Price blieben gelegentlich stehen, wenn der Erinnerungshund eine Pause einlegte, um kurz nachzudenken oder sich mit der Hinterpfote am Ohr zu kratzen, dann folgten sie ihm wieder, sobald er in eine andere Richtung davonjagte. Mehrmals lief er auf der eigenen Spur zurück, während er versuchte, die Witterung der Erinnerung aufzunehmen, und die ganze Zeit über hielt Lady Mawgon ihren Zeigefinger beständig auf ihn gerichtet. Einmal dachte der Hund offenbar kurz, sein Schwanz wäre die Beute, und schnappte danach, aber dann erkannte er seinen Irrtum und setzte die Suche fort.

			»Was wohl damit passiert sein mag?«, fragte Tiger, während wir den Zauberern und dem Hund über das Feld folgten, dann über einen Zaun und eine kleinere Straße hinein in ein Wäldchen.

			»Was soll womit passiert sein?«

			»Mit meinem Gepäck«, antwortete Tiger, der sein Koffertrauma immer noch nicht überwunden zu haben schien. »Zum Glück war der Koffer leer. Ich hatte nämlich gar nichts. Eigentlich war er das Einzige, was ich je besessen habe. Darin wurde ich gefunden.«

			Kaum etwas zu besitzen oder auch in einem roten Koffer mit Laufrollen und einer Innentasche für Toilettenartikel gefunden zu werden war nicht ungewöhnlich, wenn man Tigers Findelkindhintergrund berücksichtigte.
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